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Die Gletschermessungen in den Alpen.
Don Du. G. ©reim. Darmstadt.

Noch nicht gor lange ist es her, daß die Gletscherwelt
der Alpen als eine wüste Einöde galt, die nie eines Menschen
Fuß betreten könne, und kaum hundert Jahre sind vergangen,
seit Saussure seine berühmte Besteigung des Montblanc aus
führte. Natürlich ist es, daß auch die Gletscher-forschung
aus diesen Gründen erst in unserm Jahrhundert eine Gestalt
gewann, die sie berechtigte, in die Reihe der Wissenschaften
einzutreten. Aus früherer Zeit sind uns nur ungenaue
Berichte über besonders große Vorstöße erhalten, und die
von Baron Ramond in einem Anhang zu Coxe, Travels
in Switzerland mitgeteilte Notiz, man habe 1789 bei
Fancigny — aus Furcht vor einer neuen Eiszeit — durch
in Spalten eingesetzte Tannen versucht, Messungen über die
Gletschcrbcwegnng anzustellen, kann nur durch ihr Alter den
Anspruch machen, der Vorläufer der heutigen Gletscherver
messungen zu sein.

Nachdem einmal, besonders durch die Schriften von
Venetz, der Anstoß gegeben war, wandte man sich in der
Schweiz mit großem Eifer der Untersuchung der Gletscher
zu. Sehr bald gelangte man dann zur Überzeugung, daß
dieselbe nur dann zu einem Ziele führen könne, wenn durch
Messungen eine exakte Unterlage geboten sei. Der erste,
der diese Ansicht in die That umsetzte, war der Solothnrncr
Geistliche und Lehrer Franz Joseph Hngi. Er suchte vor
allem in dem Jahre 1»29 eine zu dem Zwecke genügende
genaue Karte des Unteraargletschers herzustellen, indem er
aus dem Firn, in der Nähe des sogenannten Abschwunges,
eine Basis von beinahe km Länge maß und daran die
topographische Aufnahme anknüpfte. Da diese jedoch nicht
genügend schien, ging Agassiz während seines bekannten
Aufenthaltes auf diesem Gletscher, unterstützt vom König
von Preußen, damaligem Fürsten von Neufchatel, in den
Jahren 1841 bis 1846 an seine Untersuchung und schuf
damit bekanntlich in jener Zeit dort einen Sammelpunkt
für Gletschcrforschcr aller Länder. Er hatte durch seine

 vorausgegangenen Gletscherstndien die Überzeugung gewonnen,
daß sich nur dann ein sicherer Fortschritt erzielen lasse, wenn

man aus Grund geodätischer Aufnahme einen Gletscher-
längere Zeit beobachte. Als sein Mitarbeiter führte der
damalige Ingenieur Wild ans Zürich eine trigonometrische
Vermessung des Gletscherstückes zwischen Abschwnng und
unterem Ende aus, die an der ersten Stelle an einer Basis
von 600 m begann und mit einer Kontrollbasis von 672 m
Länge unterhalb des Eises endigte. Sie wurde an das
trigonometrische Netz der eidgenössischen Vermessung an
gelehnt und die Höhen ans das Finsteraarhorn nach eincr
Berechnung von Eschmann bezogen. Sie stützte sich auf
15 Fixpunkte am Rande des etwa 8 km langen Gletschers
und 18 Punkte, die durch hervorragende Steine der Mittel-
moräne markiert waren. Durch Vorwärtseinschneiden von
diesen Punkten aus wurde dann die Unterlage für eine topo
graphische Karte im Maßstabe 1:10000 gewonnen. Ein
Streifen von 150 m Breite quer über den Gletscher beim
Pavillon Dollfuß wurde noch besonders im Maßstabe 1:1000
in der eingehendsten Weise aufgenommen, weil Agassiz den
kleineren Maßstab nicht für hinreichend hielt, um Verände
rungen der Oberfläche genau konstatieren zu können. Leider
hat sich jedoch in der Zwischenzeit niemand gesunden, der
einc Neuaufnahme veranstaltet hätte, die mit jener verglichen
werden könnte.

Es war natürlich, daß ein derartiges Unternehmen
Schule machte. Teils durch Gelehrte, die sich bei Agassiz
selbst aufgehalten hatten, teils durch andere wurden in den
nächsten Jahren an andern Gletschern in mehr oder weniger
genauer Weise Vermessungen vorgenommen. So studierte
Forbes, der sich bei Agassiz 1841 auf dem Aargletscher be
fand, in dem Jahre 1842 das Mer de glace. Er wählte
für seine Karte den Maßstab 1 : 25000, da es ihm weniger
darauf ankam, besonders detaillierte Einzeichnungen darauf
vorzunehmen, als die Beziehungen zwischen Bcobachtnngs-
resultaten nnd den topographischen Verhältnissen darzustellen.
In den Ostalpen suchten als erste die Gebrüder Schlagint-
wcit 1846 bis 1848 die topographische Grundlage für eine
Bearbeitung der Pasterze zu schaffen, indem sie mittels einer


